N 38, 


Von dieſer der unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Nanziger 


Donnerſtag, 
am II. Februar 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 222 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Geist, Vumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben 1 
en Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


— . . ——— 


Bruchſtück aus meinen im Dienſte der 
fronzöſiſchen Fremdenlegion geſammelten 
Memorabilien. 
Von F. A. Maſſalsky. 
(Schluß.) 


Um unſerem Poſten⸗ Kommandanten das Neujahr 
zu wünſchen, hatte eines unſerer Genies ein Lied gedich⸗ 
tet, mit deffen) Abſingen nach der Melodie des Zigeuner⸗ 
Liedes aus der Präcioſa: „Präckoſa, Dir ꝛc.“ wir. ihn 
um die Jahreswende überraſchen wollen. Ich ſchalte 
einige mir im Gedächtniſſe gebliebene Verſe dieſes Liedes 
hier ein, welche den Leſer unſere Liebe zu dieſem jungen 
Führer erkennen laſſen mögen: 

O, Marſchalls⸗Sohn! 
b Dir folgen wir 
N Jum Kampfe, zum Sieg oder Tod! 
Hi A Des Feindes Drohen S 
ar} Verlachen wir, ö 
non ’ Verfolgen ihn nach Deinem Gebot. 
\ O, Führer, Dir, 

Dir folgen wir 3 
Im Lande, der Heimath fo fern! 
Feſt ſteht unſer Muth, ? 

Dein ſei unſer Blut; 

Wir opfern Dir es fo gern! 
Drum bringen wir he 

Ein Hoch heut' Dir, os 

Nach deutſcher Lanzknecht“ Weil! '' 


Des Vaters Bild, 
Es ſei Dein Schild } 
Im Lande des Kampfes ſo heiß! 


Am Morgen des ſo ſehnlich erwarteten Tages konn⸗ 
ten die regelmäßig in die Stadt zum Rapport und in 
das Magazin zum Faſſen unſerer Lebensmittel zu ver⸗ 
ſendenden Leute kaum die Beſtellungen alle annehmen, 
mit denen ſie von allen Seiten beſtürmt wurden; denn 
Jeder faſt hatte, um den letzten Tag des Jahres feſtlich 
begehen zu können, geſpart, und Jeder wollte ſich nun 
nach feinem Appetit und feiner Börſe vergnügen; noch 
dazu hatte auch unſer Chef feine Anſtalten, getroffen, 


ſich und uns ein Feſt zu bereiten. Daher kam es nich, 


daß wir die Augen gewaltig: öffneten, als ſtatt zweier 
mit Lebensmitteln beladener Maulthiere ihrer ſechs ihren 
Einzug bei uns hielten; denn die ſchon mehr erwahnte 
Güte unſeres Chefs hatte die vom Gouvernement am 
Neujahrstage gewöhnlich verdoppelte Portion Wein noch 
nicht zureichend für uns gehalten, und hatte fie daher 
aus ſeinen Mitteln zu unſerer großen Freude anſehnlich 
vergtößern laſſen. Als nun auch die den Maulthieren 
langſamer folgenden Kameraden aus der Stadt zurück⸗ 
gekehrt waren, und ihre Taſchen und Säcke von den 
erhaltenen Commiſſtonen geleert hatten, und als die 
Diſtribution des Brodes und Weines beendet war, da 
begann ein reges Leben und Treiben in unſerim Fort, 
vor Allem aber in der Küche, die ſich mit Bratluſtigen 
und Fricoteurs dermaßen anfüllte, daß unſer Firkoch 
(feſtangeſtellter Koch), um Platz zu haben, die Suppe 


der Menage zu kochen — nachdem er alle jeine proſai— 


ſchen und poetiſchen Flüche in ſchlechtem Deutfch und 
noch ſehlechterem Franzöſiſeh erſchöpft hatte — zur Wacht⸗ 


mannſchaft ferne Zufluchr nehmen mußte, mit deren Hülfe 


es ihm endlich gelang, die Ordnüng in der Küche wieder 
herzuſtellen. Bis ſo weit war Alles gut gegangen; die 
Wiiterung war heiter, wenn auch friſch. Auf einmal 
erhoben ſich aber Nebel, die uns und unſer Fort gänz⸗ 
lich einhülltenz als nach einer Weile dieſe ſich wiederum 
verzogen hatten, ſiehe, da hatte ſich der Horizont dick 
umwölkt; unter uns und über uns jagte der Wind die 
Wolken, und was wir für Nebel gehalten hatten, moch— 
ten wohl auch Wolken geweſen ſein, die ihren Weg durch 
unſer Fort genommen hatten; ſo viel ſahen wir ein, ein 
Unwetter ſeltener Art war im Anzuge, und alle Vor- 
ſichtsmaßregeln, möglichen Schaden zu verhüten, wurden 
von unſerer Seite getroffen, die Ciſterne geöffnet und 
die Gewehre innerhalb der Baracke auf den Boden ger 
legt. Noch war es möglich, von der Bruſtwehr hinunter 
zu ſchauen in die aufgeregte Natur, zu hören, wie die 
Brandung in immer ſtärkeren Wellenſtößen das Vorge⸗ 


birge zu untermimten drohte, zu ſehen, wie die im Hafen 


liegenden Sehiffe, von ihren Ankern geriſſen, das Weite 
ſuchten, um auf hohem Meere ſich vor dem Untergange 
zu wahren. Jetzt brach die Nacht an; die Dunkelheit 
wurde nur momentan durch Blitze erhellt, und drohender 
und drohender zogen die Gewitter zuſammen; auf unſe— 
rem Felſengipfel ſchienen ſie ſich ein Rendezvous zu ges 
ben, bei dem der Sturm, zum Orkane geworden, ſekun⸗ 
dirte. Ein grauſenvolleres Unwetter hatte ich nie ers 
lebt; immer kürzer und kürzer wurden die Pauſen der 
Blitze, bis fie endlich ganz aufhörten und in ein fortge; 
ſetztes Leuchten übergingen, welches unſer Fort wie im 
Brillantfeuer erſcheinen ließ. Schaudererregend und doch 
ſchön zu nennen war der Blick in die Tiefe, in die unter 
uns liegende Ebene; hier kreuzten ſich die Blitze in allen 
Farben. Ein eigenes Gefühl erweckte damals in mir der 
in regelmäßigen Pauſen und Takten von den Poſten 
auf den Blockhäuſern und Forts ertönende Wachtruf; 
„sentinelle, prenez garde à vous!“ heulten ſie mit 
dem Sturme, und dem Echo, und wahrlich‘ ſie hatten 
Recht; eine Schildwache in ſolcher Nacht hatte einen 
ſchweren und wichtigen Dienft. — Auf dem Meere fielen 
yon Zeit zu, Zeit Schüſſe; es waren Nothſchüſſe ge⸗ 
fährdeter Schiffe. 
Signale, die wir mittelſt Laternen den Wachtſchiffen im 
Solea und durch die Meldung, die wir durch's 


Sprachrohr in die Stadt ſehickten, konnten wir zu ihrer 


Renung beitragen, und dies geſchah. — Aber alle die 
Schrecken der Natur hinderten die Legion nicht, in ihrer 
zechenden Feier des Altjahrsabends fortzufahrenz jauch⸗ 
zend ertönte der Geſang aus dem Innern der Baracke 
in zwei und mehr Sprachen von den Lippen der Be: 
rauſchten. Fürwahr, ein grauſiges Bild! Es war um 
die elfte Stunde des Abends; der Regen ergoß ſich, in 
Suomen, und nur dieſer haue vermocht, mich aus 


Wir konnten nicht helfen, nur durch 


| 


dem Freien von dem ſchrecklich ſchönen Anblicke der I tur 
weg und in's Zimmer zu treiben, wo der Becher kreiſend 
in der Runde umherging, wo der aufregende. Wein den 
Witz und Muthwillen zum Frevel begeiſterte, — als auf 
einmal Todtenſtille in dem fo lebhaften Kreiſe eintrat; — 
eine Erleuchtung, ſtärker als alle vorhergegangenen — 
ein Wanken der Erde unter den ſehon wankenden Füßen — 
das Hereinbrechen eines Tragbalkens vom Gebäude — 
ein erſtickender Schwefeldunſt — mehrere plötzlich ohn⸗ 
mächtig Umgefallene — Alles beſtätigte die allgemeine 
Meinung, es habe eingeſchlagen; ja, es war fo, der Blitz 
hatte in unſere fröhliche Verſammlung geſchlagen, hatte 
die illuminirten Köpfe in nüchternen Zuſtand verſetzt. 
Schon jauchzten wir wieder: „Gottlob! es war ein kal⸗ 
ter Schlag; er hat nicht gezündet, er hat Niemand be— 
ſchädigt,“ — da hörten wir, der Poſten am Pulvermaga⸗ 
zin fer erſchlagen; ein Doppelſchlag mußte es demnach 
geweſen fein, denn das Pulvermagazin befand ſich am 
enigegengefegten Ende des Forts. Ja, es war und blieb 
die traurige Wahrheit, trotz unſerer Bemühungen, den 
Lebloſen zu retlenz er war vom Blitze neben ſeinem 


Schilderhaͤuſe getroffen worden; das Gewehr, welches er 


nach Vorſchrift bei ſtarkem Gewitter, das Bayonnet nach 
dem Boden gerichtet, in deſſelbe geſtellt hatte, fanden 
wir unverſehrt; er aber lag, bedeckt von der Flagge des 
Magazins, die, wahrſcheinlich vom Sturme abgeriſſen, 
gerade auf ſeinen Körper gefallen war, daneben, und auf 
ihm ſaß heulend der treue Wächter des Forts, ein Wolfs⸗ 
hund. Wir trugen den Leichnam nach der Baracke, und 
als wir uns überzeugt hatten, daß keine Rettung mehr 
möglich ſei, in feine Hängematte gehuͤllt, in einen trocke— 
nen Raum unferer Ciſterne. Als wir dies vollbracht 
hatten, bemerkten wir erſt, daß wir das Jahr 1839 uns 
bemerkt ſchon angetreten hatten; uns mit vollem Rechte 


beglückwünſchend, gingen wir in unſere Baracke. Meine 
Kameraden führten ihren Entſchluß noch aus, da ſich 


Sturm und Gewitter gelegt hatten, unde brachten unſe⸗ 
rem Grafen Rapp in deutſchem Geſange einen Neujahrs⸗ 
Morgengruß; ich aber zog nach meiner Tour für den 
Erſchlagenen auf Wache. an ap 
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Vermuthliche Witterung des Jahres 1847. 
Unter dieſem Titel veröffentlicht Dr. Otto Eiſenlohr in 
Karlsruhe, deſſen Wettervorausſagungen für das Jahr 
1846 im Ganzen richtig eingetroffen find, eine im No: 
vember 1846 angeſtellte Berechnung der Witterung des 
Jahres 1847, „um — wie er ſagt — bei der fortdauern⸗ 
den Theuerung der nothwendigſten Lebensmittel durch 
die beſonders günſtigen Ausſichten, welche dieſes Jahr 
gewaͤhrt, zur Beruhigung des Publikums beizutragen.“ 
Wir laſſen die Vorherbeſtimmungen unſeres Gewaͤhrs⸗ 
mannes, den ſchon großentheils vergangenen Winter 
übergehend, im Auszuge folgen, Diejenigen, welche das 


— 


Ausführlichere leſen wollen, auf die in Karlsruhe erſchie⸗ 
nene Broſchüre verweiſend. Frühling: Bei meiſt hohem 
Baromererjtande und häufigen N.-O.⸗ Winden größten: 
theils ſchön, warm und trocken. Die Wärme nimmt von 
der Mitte des März an fortwährend zu, und wird durch 
keine bedeutende Abnahme unterbrochen; daher auch keine 
geſaͤhrlichen Nachtfröſte zu befürchten find. Sommer: 
Bei nicht beſonders hohem Barometerſtande anfänglich, 
und eben fo gegen das Ende, ziemlich kühl mit ſtarkem 
Regen; in der Mitte aber mehrere Wochen lang anhal⸗ 
tend heiß und trocken. Herbſt: Ber meiſt hohem Baro⸗ 
meterſtande und häufigen N.⸗O.⸗ Winden größtentheils 
hell und trocken, aber nicht beſonders warm; gegen das 
Ende baldiger Eintritt des Froſtes. Ganzes Jahr: 
Barometerſtand — bedeutend höher als gewöhnlich, wer 
nig Stürme; Himmel — viele helle Tage; Nieder: 
ſchläge — nicht viel Regen auch nicht viel Schnee, im 
Sommer ziemlich viel Gewitter; Regenmenge — ſehr 
gering. Vermuthliches Gedeihen der Kulturpflanzen: 
Sehr häufig folgt auf ein vorzügliches Weinjahr ein 
ſehr reiches. Fruchtjahr. Im Jahre 1847 iſt aber mit 
beſonders großer Wahrſcheinlichkeit eine nicht nur voll⸗ 
kommene, ſondern eine ungewöhnlich reiche Ernte an 
Getreidefrüchten zu erwarten. Als Weinjahr wird 1847 
zu den mittelmäßigen gehören. Futterkräuter und Kar⸗ 
toffeln werden beſtens gedeihen. Alle Dbftbäume, 
hauptſächlich aber das Kernobſt, laſſen einen reichen 
Ertrag hoffen. 


Die Abgeordneten-Wahl in Blaubeuren (Würtem⸗ 
berg) bietet ein äußerſt belebies Bild dar. Neben den 
beiden Haupt-Candidaten Becher und Lederer find nun 


auch noch ein Oberamtmann (Zais von Weinsberg) 
und ein Bauer (Strübel von Seißen) aufgetreten. Letze 
terer bringt feine öffentliche Bewerbung in Verſen an, | 
und ladet zu ſeiner Erwählung in dem Blaubeurer Bes | 


zirksblatt auf folgende Weiſe ein: 


Fuͤr's Wohl des Volks nur ginge ich in den Staͤndeſaal, 
Wenn ich von euch empfinge Vertrauen, Stimm’ und Wahl, 
Kann ich auch nicht wettrennen in Red', wie Mancher kann, 
Würd’ redlich reden können ich doch als freier Mann. 


Den Glauben abzulegen, ſoll ferne von mir ſein, 

Haͤlt man auch allerwegen Zuſammenkunft, Verein; 

Ich glaub': Ich waͤr' nicht uͤbel, bin ganz und bin nicht halb, 
Ich bin Johannes Struͤbel von Seißen auf der Alb. 


Mich kennen meine Freunde, hab' gutes Bauernblut, 8 
Bin nicht dem Becher feinde, dem Lederer auch gut; 
Doch in dem Bauernſtande wohnt auch Verſtand und Bit, _ 
Und ihm gebührt im Lande ah Rede, Stimm’ und Gig. 
Und ſomit ich empfehle mich euch zum zweitenmal, 

Man wähle frei und wähle mich in den. Ständeſagl, 

Ich werde dort beweiſen und zeigen allerwärts: 925 
Daß Strübel, Bau'r von Seifen, hat Muth, Verſtand und Herz. 


a x * 
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Stablitzki, ein Rathmann zu Nikolai in Oberſchleſten, 
trat 1785 vom Kutholicismus förmlich zum Judenthum 
über, weil er die Beſchneidung zur ewigen Seligkeit für 
nothwendig hielt. Nach der in Schleſien damals noch 
gültigen Joſephiniſchen Halsgerichtsordnüng ſollſe Sta⸗ 
bligft ſchwer beſtraft werden; Friedtich II. ſchlug die 
Unterſiuchung nieder. a 5 ah 


Man meldet aus Lültich unter dem 25. Januar: 
Geſtern feierte hier die Geſellſchaft Saint⸗Jean⸗Frangois⸗ 
Regis, welche, ſich, in unſerer Stadt zür Beförderung 
und Erleichterung der Heirathen gebildet hat, ihr Patrons⸗ 
Feſt. Dieſe intereſſante Ceremonie, halte, eine große 
Menſchenmenge herbeigezogen. Die Geſellſchaft hat in, 
vier Jahren 1194 Heirathen ſchließen, helfen. Gegen 
800 denſelben angehörende Paare lebten vorher in wil⸗ 
der Ehe oder im Conecubingt. 751 denſelben angehö⸗ 
rige Kinder wurden dadurch legimirt und rechtlich in 
die Welt eingeführt. W777 


den Sängerinnen die Heiſerkeit „und laſſe dafür die 
Butierbrode, mehr, belegt, ſein, gieb den Schauſpielern 
gute Kritiker und den Kritikern gute Schauſpieſer, mache 


= 
=- 
D. 
& 
— 
Ben 
=: 
-. 
= 
=, 
=> 
2 
=! 
Ku 3 
85 
S* 
. 
= 
— 
— 
2 
® 
— 
2 
— 
—.— 
ix 
= 
2 
. 
8 
S. 
— 
x 


ALISON 


10 117 
40 e 


i GUN 
ain 


1 


Zwei Fluͤgel hab' ich, vergieß oft Blu, 
Ein Sattel ſtehr“ mir auch recht gu. 
Eine gläſerne Dame, nicht eben ſchon, 
Benutzt als Reitpferd mich bisweilen, 
und Alles pflegt mir nachzugehn n 
And nachzulaufen und nachzueiten⸗ asd Sul 0 
TIch kann auch wiehern auf eigne Weiſe/ 
And duftende Blumen find. meine Speiſe. 
Man pflegt mich niemals zu bekleiden, 
Und Ringe kann ich gar nicht leiden.“ 


a 


ET ST 


fern 


In der "Königsberger Zei ung ſpricht ſich Kaul 
en ſchr vortheilhaft; uber N. Gottſchall' s neues 
Drama „die Blinde von Alkara“ aus, bei welcher Gelegenbeit 
auch dieſer ausgezeichnete Philoſoph zugiebt, daß Hebbel's Maria 
Magdalena uns in eine abſolute Zerriſſenheit ſtürze, die ihre Ver⸗ 
wüſtung mit kolter Grauſamkeit um ſich her breite, ohne zu einer 
höhern Verſöhnung gelangen zu konnen. 

8 Ein neuer franzöͤſiſcher Componiſt Briffelot wird 
bald al in Deutſchland Mode werden. Seine erſte Oper „Ne 
touchez pas & la Reine“ hat in Poris große Senſation er⸗ 
regt. — Eine talentvolle Schauspiele in des „Gynmnaſe⸗ „Theaters“ 
Dich Cheri daſelbſt, hetrathet mit einer Gage! bon 30, 000 Francs 
ihren Director mit einem Vermögen, von 3,000, 0000 Francs. 

. Man ſchrelbt, in einem Handelsberichte aus London, 
daß Gere in den erften 6 bis 7 Monaten des Jahres 
1847 aus Eurepa 56 bis 70 Millionen Thaler fir Getreide 
ziehen werde, und daß ein ſo großartiger, Geldabfluß nicht 
ohne eine erneute Et] fh ſcung, der 1 ce, Geldmarkt vor 
ſich gehen könne. a 

** Der Bürgermeifter von Tach, Herr Nelleſen⸗ Kelleter, 
der bel Gelegenheit der. Köller Wirren mehre Unterredungen mit 
dem verſtorbenen Papſt hatte, iſt vor einigen Wothen auch von 
Pius IX. huldreich empfangen und mit dem Comthurkreuz des 
St. Gregor Ordche | beehrt worden. 5 

6. 5 Aus dem ste Solingen, werden, wie die Elberfelder 
But, wiſſen will, 50. 60 meiſt bemittette, ober Lüropamüde 
Samicden nach, Amerika auswandern 1} ü 
c einem, kleinen Laudſtaͤdtchen der Muͤnſter'ſchen Diöcefe, 
Werth, hat ſich d der römiſch⸗ katholiſche pfarrer Koͤſters am 
1. Februar, nachdem er die heil. Muffe geleſen hatte, auf dem 
Abtritte mit, 1 00 Jogpflinte erſchoſſen. Eine Deputation des 
Bucholter Gerichts. und ei hinzugeeilter Arzt aus der Nachbar⸗ 
ſchaft hal 1. den Se fin lord an Ort und Stelle unterſucht. Die 
benachbar en, Seit ichen, ‚haben, ih beerdigt. 

BR Dir Times zufolge, haben viele Mitglieder des hohen 

Adels Alle ſelbſt die hoͤchſten Perſonen des Staats folgende Ver⸗ 
pflichtung unterſchrieben: „Wir Ain ichn, gerührt von der 
Noth, in der ſich viele ynfiger britil und irländiſchen Lands⸗ 
leute durch den Mangel an kebensmi befinden, und beruͤck⸗ 
ſichtigend, daß die Preiſe der letzteren noch fortwäbrend ſteigen, 
halten es für unſere Schuldigkeit, in unſeren Familien den Ge⸗ 
brauch des Brodes und des Mehls moͤglichſt zu beſchranken, und 
fordern alle Diejenigen auf, e von aue ll beſeelt 
find, daſſelbe zu thun. 

„Ein Bewohner von AN Frankreich hat ſich 
auf an eben fo eigenthüͤmliche als fürchterliche Weife umgebracht. 
Nachdem er nämlich die Säge einer Brettſchneidemühle in Bewe⸗ 
gung geſetzt hakte, ließ er ſich zuerſt, durch, dieſelbe den einen Arm 
der Länge nach, d. h. von der Schulter bis zum Ellenbogen, 
durchſchneiden und gab ihr dann ſtinen Kopf preis. Während 
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dies geſchah, bemerkten die Eigenthuͤmer der Saͤgemuͤhle mit Erz 
ſtaunen, daß die Schleuſe aufgezogen war. Da ſie keine Arbeit 


| für die Muͤhle vorbereitet hatten, jo traten ſie, nachdem ſie zuvor 


die Schleuſe, geſchloſſen hatten, in dieſelbe ein. Hier fanden: fie 
den unglücklichen Selbſtmoͤrder, den das Leben noch nicht ganz 
verlaſſen hatte, unter den mit Blut und Fleiſch angefüllten Zaͤh⸗ 
nen der mörderiſchen Säge! 

,“ Eine der ſchmerzhafteſten Operationen iſt wohl das 
Abnehmen der vom Krebs ergriffenen weiblichen Bruſt. Eine 
ſolche hat, dem „Eclaireur de Namur“ zufolge, unter Anwendung 
der Schwefel-Aſther-Daͤmpfe, Statt gefunden. Waͤhrend 
der Operation ſchien die Kranke mit offenen Augen zu ſchlafen und 
ſchrie nur einmal gelinde auf. Unter mehreren Verhärtungen 
wurde ihr eine derſelben von der Größe eines Gänſkeies heraus⸗ 
geſchnitten. Etliche Minuten nach der Operation kam ſie wieder 
zur Beſinnung. \ 

„ Funfzig Negerſklaven in Havanna haben das große 
Loos der Königl. Spaniſchen Lotterie, welche dort noch exiſtirt, 
gewonnen. Sie haben dadurch eine Summe von 100,000 Piaſter 
(eirea 135,000 Rthtr.) bekommen, was à Perſon 2000 Piaſter 
giebt. Letztere Summe iſt mehr als hinreichend für jeden Ein; 
zelnen, um ſich aus der Sklaverei loszukaufen, da der Preis eines 
Sklaven nur 400 & 730 Piaſter beträgt. 


bo 


Bei Bourges wurde jüngft ein Mann von einem Un⸗ 
e angefallen, der ſeine Boͤrſe verlangte. Der Beſtuͤrzte 
zog, feine Börſe mit 40 Frs. und gab fie dem Rauber. Dieſer 
aber, plotzlich von Reue überfallen, wies fie zurück und faate; 
„Nur der Hunger hat mich zu einer ſo ſchaͤndlichen That ‚vers 
mocht. Ich habe eine Frau und fünf Kinder, die ich nicht mehr. 
ſaͤttigen kann. Nehmen Sie Ihr Geld und laſſen Sie mir nur 
5 Frs., um den Meinigen den Hunger zu ſtillen.“ Der Ans 
gefallene, von den Worten des ehrlichen Diebes gerührt, be⸗ 
muͤhte ſich ſeine Wohnung zu erfahren, und 155 ihm einen 
Sack Mehl. 

* Die Bank von Frankreich mußte zur Beifalei 
bes legten 31. Januar 75,000 Wechſel, die af 25000 Häuſer 
gezogen waren, proteſtiren laſſen. ; 


„e In London haben ſich in einem Monat 900 Perſonen 
in der Themſe ertränkt, und 300 find durch Kohlendampf ge⸗ 
toͤdtet worden. 

Die Leſer der Breslauer Zeitung Gaben in No. 32. 
derſelben die erſten, der in Schleſien mit Dampfkraft gedruck⸗ 
ten Blätter bekommen. 

„Kürzlich wurde in Berlin, wieder eine Geſellſchaft von 
ſi ieben nen wegen Falſchmünzerei verhaftet, und bei der Aus⸗ 
uͤbung ihres Verbrechens ſelbſt uͤberraſcht. 8 


head Von 2345 Kindern in London, wilcht die Armen⸗ 


ſchule beachten, ſchliefen, zufolge dem Quarterly Review, 2 pur 
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Inſerate werden A 13 Silbergroſchen = 
für die Zeile in das Dampfboot aufger 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Sm 11. Jebruar 1847. 


der Leſerkreis! des Blattes iſt in fait allen 


Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. N 


Theater. 


Freitag d. 5. 3. e. M. w.: Uriel Akoſta, der Sa⸗ 
ducaͤer von Amſterdam. Trauerſ. in 5 A. v. Gutzkow. 
Nach einem allgemeinen Referat über das Stück, 
(No. 14.) komme ich erſt jetzt dazu, mir die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Leſer für einige Bemerkungen zu erbitten, 
die verſprochenermaßen nach der zweiten Aufführung er— 
folgen ſollten. — Was hat Gutzkow mit Uriel Akoſta 
gewollt? Nur nach der richtigen Beantwortung dieſer 
Frage wird ſich ein richtiges Urtheil darüber bilden 
konnen, ob der Zweck des Kunſtwerkes wirklich erfüllt 
iſt Daß die Abſicht des Dichters nieht von Allen in 
gleicher Weiſe verſtanden wird, beweiſt ſchon die oft 
und auch von urtheilsfähigen Perſonen gehörte Bemer⸗ 
kung, Uriel Akoſta ſei zu ſchwach und unſicher vom 
Dichter dargeſtellt worden und hierdurch gehe, trotz 
vieler ſchoͤnen Einzelnheiten und ergreifender Momente 
die eigentliche Wirkung des Dramas verloren. Dieſes 
Urtheil beruht weſentlieh auf dem falſchen Geſiehtspunkte, 
aus dem diejenigen, die es fällen, das Drama betrachten. 
Suchen wir einen richtigeren zu gewinnen. Es tritt 
uns in dem Trauerſpiel ein zwiefacher Gegenſatz ent— 
gegen, mit deſſen Löſung der Dichter beſchäftigt fein 
konnte. Einmal die ſtrenge Lehre des jüdiſchen Glau⸗ 
bens und die ihr entgegenſtrebende Richtung Akoſta's, dann 
das Verlangen derPrieſter, daß jeder Jude den Glauben 
der Väter unvetkürzt zu dem ſeinigen mache und das 
Beſtreben eines Einzelnen, ſich dieſem Verlangen zu widers 
ſetzen und das Recht freier Forſchung für ſich in Anfpruch 
zu nehmen. Hätte der Dichter den erſteren Gegenſatz 
im Auge gehabt, fo wäre es vermuthlieh feine Abſicht 
gewefen, im Akoſta den Sieg einer freien Richtung der 
Juden über das Judenthum, oder allgemeiner einen 
Triumph der Philoſophie über den Glauben zu feiern. 
In der That haben Viele aus dieſem Geſichtspunkt das 
Drama betrachtet und find ganz conſequent zu dem be— 
reits oben erwähnten Urtheile gekommen. Aber, täuſche 
ich mich nicht, ſo war der Dichter mit der Löſung des 
zweiten Gegenſatzes beſehaͤftigt und fein treffliches Werk 
ſollte nicht einem beſtimmien freien Glauben oder dem 
Unglauben zum Siege verhelfen, ſondern das Recht des 
freien Glaubens für Jedermann und das Unrecht, äußer⸗ 
lich ihn beſchränken, oder Andersgläubige mit Gewalt 
bekehren zu wollen, von Neuem darthun. Weder jüdi⸗ 
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ſche Rechtgläubigkeit, noch Akoſta's Lehre ſollte verdammt 
oder erhoben werden; es ſteht Meinung gegen Meinung, 
aber daß die eine mit Bann, Fluch und Beſchimpfung 
kämpft und die ſchmutzigſten Leidenſchaften für ſich in die 
Waffen ruft, während die andere nichts hat als Wort 
und Feder, das iſt es, was unſere höchfte Theilnahme 
der letzteren zuwendet. Gutzkow's Uriel Akoſta iſt nicht 
im Intereſſe einer Religionsparthei, ſondern in dem der 
Religion geſchrieben, das iſt es, was ſein Werk hoch 


über alle ephemeren Tendenzſtücke erhebt und ihm das 


Gepräge bleibenden Werthes giebt. Daß es gerade jetzt 
von doppelter Wirkung ſein muß, daß Tauſende und 
aber Tauſende vielleicht ohne ſich feiner Bedeutung klar 
bewußt zu werden, ihm Beifall zujauchzen, iſt nicht zu 
verwundern. Man ſtreife dem Trauerſpiel das jüdiſche 
Kleid ab, und man hat das Trauerſpiel der chriſtlichen 
Gegenwart. Uriel Akoſta, bald ein Einzelner, bald eine 
Gemeinde, tritt gegenüber dem Rathe bald der Drei, 
bald der Neun, bald der — auf die Zahl kommt nichts 
Das Volk, das dem Trauerſpiele zuſchaut, nimmt 
ſich der verdammten und gekränkten Akoſta's an, Wenige 
vielleicht, weil ſie ihrer Glaubensmeinung wären, die 
Meiſten, weil fie in den Einzelnen die Rechte der Menſch⸗ 
heit gekränkt ſehen, weil fie das erſte Geſetz aller Res 
ligionen in den Schlußworten des Gutzkow'ſchen Trauer⸗ 
fpiel wiederfinden: 
Ja geht hinaus 

Und predigt: Schonung, Duldung, Liebe! 

Glaubt was ihr glaubt! Nur uͤberzeugungsrein! 

Nicht was wir meinen ſiegt, de Santos! Nein, 

Wie wir es meinen, das nur uͤberwindet. 

Leider muß ich mir ſelbſt den zu dieſen Beſpre⸗ 
chungen beſtimmten Raum ſparſam zumeſſen und es da⸗ 
her auch dem Leſer überlaſſen, zu der folgenden Charac⸗ 
terifirung der einzelnen Perſonen die entſprechenden, von 
ihnen repräſentirten Richtungen der Gegenwart ſelbſt 
aufzuſuchen. Uriel Akoſta, reich begabt an Geiſt und 
Herz, iſt in ſeinen Forſchungen zu anderen Anſichten 
über Dieſſeits und Jenſeits gekommen, als die, welche 
von der Synagoge geglaubt oder wenigſtens gelehrt 
wurden. Uriel fühlt bei ſeinem erſten Auftreten nicht 
den Beruf des Reformators in ſieh; er erklärt ausdrück⸗ 
lich: er ſtehe weder in dem Wahn, das Wahre aufge⸗ 
funden zu haben, noch verlange er, daß Jeder ſeine 
Meinung als die richtige anerkenne; nur ihn ſelbſt ſoll 


man ungeſtört feinen Weg ziehen laſſen. Sein Herz f 


hat ihm geſagt, daß ihm Judith mehr geworden iſt, als 
die Verlobte eines Andern werden durfte; er ehrt die nach 
dem Herkommen ſtattgefundene Verlobung und will hinweg. 
Der Fanalismus der Prieſter hält ihn zurück; Uriel 
meint dem Kampfe des Geiſtes nicht ausweichen zu 
dürfen, ohne zu ahnen, daß er bald zum heißeſten 
Kampfe des Herzens führen wird. Innerlich zerfallen 
mit dem Glauben ſeiner Väter, heißt ihn ſein Herz doch 
die ungünftige Lage feines Volkes theilen, und er bleibt 
Jude, obwohl ihm die Erklärung, Chriſt ſein zu wollen, 
Schimpf und Schande erſparen kann. Uriel entſagt für 
den Preis des Widerrufs dem Beſitze Judith's, aber er 
bringt dieſen Preis der Liebe zur alten blinden Mutter 
zum Opfer. Zuletzt, um den Lohn der Schmach betro—⸗ 
gen, verzichtet er auf Rache und ſucht, gebrochen, aber 
nicht beſiegt, ſich in den Hafen des Friedens zu retten. 
Von dem Geſiehtspunkt, von dem aus wir das ganze 
Drama betrachten, muß gerade dieſe Zeichnung Uriel's 
als eine gelungene, dem ganzen Plane des Werkes voll⸗ 
kommen angemeſſene betrachtet werden, Nur dadurch, 
daß Uriel uns mitten in den Verhältniffen gezeigt wird, 
die den Menſchen am innigſten an das Leben feſſelu, 
wendet ſich ihm eine allgemeine, menſchliche Thellnahme 
zu und erſcheint der Fanatismus der Prieſter in ſeinem 
ganzen Unrecht. — Ueber Judith's Verhältniß zu Uriel 
nur einige Worte. Judith ſtirbt durch Gift, das ſie 
mit Uriel „aus welken Blumen bereitet hatte.“ In die— 
ſem bedeutungsvollen Umſtande liegt eine gewaltige 
Mahnung. Eine edle und begabte Jungfrau ſchließt ſich 
einem Manne an, deſſen hochaufſtrebender Geiſt von ihr 
bewundert wird. Unbefähigt zur klaren Unterſcheidung, 
ſteht fie in der ungewöhnlichen, vielleicht ſchoͤnen Form, 
in der ſich ihr Meinungen darbieten, eine ſichere Bürg— 
ſchaft für ihre Wahrheit. Aus der Bewunderung wird 
Liebe, eine Liebe, die der Widerſtand äußerer Verhältniſſe 
zu einer Leidenſchaft macht, welehe in jedem Ausſpruche 
des Geliebten eine Stimme der Wahrheit findet. Aber 
die Reife des ganzen Menſchen hat den Sprüngen phan⸗ 
taſtiſcher Träume nicht folgen können, und ein Fall von 
der erſchwindelten Höhe iſt bald zu befürchten. So iſt 
Judith's Schickſal ein Spiegelbild für das Schickſal 
vieler Anderer. Als Akoſta ziehen will, ruft ſie: 

Nein, Uriel, Ihr habt einmal gebaut 

Vor meinen Augen eine Himmelsleiter 

Und nun ich oben ſchwebe in dem Aether, 

Im Reich der ſeligſten Verklaͤrung, zieht Ihr 

Die Staffel fort? .... 
und als die Laſt der Verhällniſſe drückender und immer 
drückender wird, unterliegt ſie zwiefach, giebt dem Ver⸗ 
haften ihre Hand und nimmt ſich das Leben. — Unſere 
beſondere Anerkennung verdient endlich die fein nüaneirte 
Stellung, welche dem offenen Widerſpruch Uriel's gegen- 
über die andern handelnden Perſonen zu dem orthodoxen 
Judenthum einnehmen. Man ſieht, wie in ganz vers 
ſchiedener Weiſe ſelbſt diejenigen, welche dem Akoſta ger 
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genübertreten, bereits ſelbſt den Standpunkt des alten 
Glaubens verlaſſen haben — nur der neunzigjährtige 
Akiba iſt ihm treu geblieben. Hier wird derjenige, der 
verwandte Beziehungen in unſern gegenwärtigen religiö⸗ 
ſen Zuſtänden aufſuchen will, eine reiche Ausbeute finden. 
Ueber Ben Akiba habe ich ſchon früher geſprochen. Sein 
rellgiöſes Gefühl iſt mit dem Glauben der Väter nir⸗ 
gends in Zwieſpalt gerathen, er iſt recht und ſtreuggläu⸗ 
big aus ſeiner innerſten Ueberzeugung, und wir verehren 
in ihm den ſtrengen aber aufrichtigen Prieſter, der gerne 
jedes Gemeindemitglied zu der Ueberzeugung brächte, die 
gerade ihn glücklich macht. Ganz anders tritt ſchon de 
Santos auf. Ihm liegt daran, daß das Anfehen des 
Glaubens und hierdurch das Anſehen der Prieſter auf⸗ 
recht erhalten werde, er würde ſich darüber hinweg ſetzen 
können, daß Jemand, vielleicht er ſelbſt, anders denkt 
und glaubt, nur ſagen ſoll es Keiner. Ein Prieſter, der 
wie Santos, nicht nach Ueberzeugung ſpricht und lebt, 
ſetzt natürlich auch bei keinem andern eine redliche Ueber⸗ 
zeugung voraus und fo muß ihn ſelbſt der Oberrabbi 
Akiba zurechtweiſen, daß er verlange, Akoſta ſolle, was 
er zu glauben vorgebe, beweiſen. Auch die Nachkommen 
des de Santos verlangen immer Beweiſe, die fie, wo fie 
gegeben werden ſollten, nicht hören, während der einzige 
Beweis, den fie für ſich haben, ihre Macht iſt. — Auch 
von dem edlen, überall vermittelnden und verſöhnenden 
de Silva läßt ſich nicht behaupten, daß er mit der 
Synagoge im Einklange ſtehe, aber er wird, wie er ganz 
offen ſagt, an den Glauben der Väter durch die Er— 
innerung an die trübe Zeit gefeſſelt, in der dieſer Elaube 
zum Hoffnungsanker ward, und er iſt bereit ihn zu 
jchüßen 

Wie man auch einen alten Diener, der uns 

Im Elend treu blieb, nicht im Glück verftößt. x 
Innerlich in einem ebenſo entſchiedenen Widerſpruch mit 
dem orthodoren Judenthum wie Akoſta, ſehen wir auch 
den Vater Judith's, Manaſſe. Er hält wie leider ſo 
Viele den Glauben für das Volk, das ewig am Staube 
klebt, gut genug, während ſich der reiche Mann im be⸗ 
haglichen Beſitz leiblicher und geiſtiger Genüſſe über ihn 
hinwegſetzen, dabei aber mit Leichtigkeit ſeinen äußeren 
Formen genügen kann. Manaſſe hat eingeſehn 

Daß wir nur ſelbſt, ein Weib, ein Kind vielleicht 

Die Schmiede unſres Gluͤckes find — — | 
aber die Liebe zu Weib und Kind und die Liebe zur 
Kunſt haben ſeinem Weſen immer noch ein edleres 
Gepräge aufgedrückt, als der reiche Ben Jochai aufzu⸗ 
weiſen hat. Für den letztern hat, wie ſehon in der erſten 
Beſprechung geſagt, die Himmelsfrage eigentlich gar 
keinen Werth. Hier kommt ihm der Unglauben, dort der 
Fanatismus zur Erreichung ſelbſtſüchtiger Abſichten ge— 
legen. Ben Jochai und ſeine Nachkommen laufen auch 
heut noch groß und klein in der Welt umher, aber ſie 
nehmen es ſehr übel, wenn Jemand es ſich merken läßt, 
daß er die würdigen Söhne ihres Ahnherrn erkennt. 

Dr. Ryno Quehl. 


Theatraliſche Karnevals ⸗ Feierlichkeiten 
in Deutſch⸗ Venedig. 


Die Zeit der Faſtnacht naht und mit ihr die Car⸗ 
nevals⸗Freuden hieſiger Stadt. Seine luſtige Hoheit, 
Prinz Carneval, werden laut eingegangener Depeſche 
Höchſtihren Sitz von Italiſch⸗Venedig diesmal für die 
genannte Zeit nach Deutſch-Venedig verlegen, wes⸗ 
halb in den Landen, wo die Carnevals-Feſte fonſt 
Herrſcher waren, wie z. B. in Venedig, Neapel, 
Itzehöe, Cöln, Rom, Dirſchau, Hela ꝛc. diesmal die 
tieffte Trauer herrſchen ſoll. Es ſind dem unterzeichneten 
Impreſſario die gemeſſenſten Befehle zugegangen, die 
Ankunft des Hohen und Allerdurchluſtigſten Potentaten 
auf der Bühne mit allem Glanze und nie geahnter 
Herrlichkeit zu feiern. Dieſem Gebote in ſchuldiger Ehr⸗ 
furcht nachzukommen, hat der Unterzeichnete das be— 
rühmte Feenſpiel „der Zauberſchleier“ mit einem 
noch nieht dageweſenen Glanze vorbereiten laſſen. Nach 
authentiſchen Nachrichten gehört dieſes Stück zu den ſo— 
genannten Zugpflaftern ſehärfſter Gattung und iſt in 
Wien in einem Jahre, — wenn kein error in calculo 
obſchwebt — 5000 Mal wiederholt worden, in Berlin 
um einen Bruch weniger, — ſo meldet die Oberrech— 
nungskammer mit gewohnter Genauigkeit. Die Zahl 
der Aufführungen in Deutſch⸗Venedig wird deshalb auf 
3000 jeſtgeſetzt, welche auf die heitern Tage Dienſtag, 
Minwoch und Donnerſtag, den 16., 17. u. 18. d. M. 
fallen werden. Obwohl dieſes Stück durch Witz, Laune 
und gefällige Muſik ſchon hinreichenden Unterhaltungs— 
ſtoff bietet, ſo hat Unterzeichneter, um das Vergnügen 
dieſer in den Annalen hieſiger Stadt einzig daſtehenden 
Tage, auf den höehſten Gipfel des Chimboraſſo zu trei— 
ben, dem Pittore del Teatro, Signore Rosenberggio, 
Gelegenheit geboten, feine oftmals bewährte Geſchicklich⸗ 
keit bewundern zu laſſen. Es werden ſich dem erftaun: 
ten Auge Anſichten hieſiger Stadt in einer Weiſe zeigen, 
daß ein Jeder ſein Haus erkennen und mit einem ſchar— 
fen Operngucker auch gewahren kann, was darin 
vorgeht. Mehr zu verrathen, wäre indiscret. Die 
Staduheile, welche nach einander dem Publikum ſichtbar 
werden, ſind, nachdem eine Total-Fernanſicht den Anfang 
macht, der Kneipab, das Langgarter Thor, eine 
Ausficht auf Schäferei und Mattenbuden mit 
der Perſpective auf Langgarten; ferner: die 
Speicherinſel, der lange Markt mit dem grüs 
nen Thor, die Langgaſſe, der Kohlenmarkt 
mit Schauſpiel- und Zeughaus, ja ſelbſt mit 
den drei Grazien. 

Endlich ſoll an dieſem unvergeßlichen Tage die 
edle Musica ſich in ihrer höchſten Glorie und Ausdeh⸗ 
nung hören laſſen. Es werden nämlich in den Logen 
II. Ranges, „ 1, 2 u. 3 ein Cavallerie-Muſik⸗ 
Corps, in den Logen No. 3 u. 32. ein desgleichen 
der Infanterie abwechſelnd und vereint mit dem ges 
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wöhnlichen Orcheſter eine Stunde vor Beginn des 
Stückes und in den Zwiſchenacten durch ein Rieſen— 
Conzert à la Musard die ſanfte Harmonie der Sphären 
auch dem Harthörigſten zum Vollgenuß bringen. Daß 
unter ſolehen luxuriöſen Verhältniſſen ſämmtliche Vor⸗ 
ſtellungen bei aufgehobenem, Abonnement Statt finden 
müſſen, wird das verehrliche und rechnungsfähige Pu⸗ 
blikum ſicher ſchon errathen haben und erſucht der Un» 
terzeichnete ergebenſt, um Colliſtonen und Unglücksfälle 
zu vermeiden, ſämmtliche Beſtellungen möglichſt bald, 
oder doch einen Tag vor jeder zu beſuchenden Vorſtel- 
lung machen zu wollen. Federigo-Gence, 
Impressario del teatro di Venezia tedesca, 


Rajütenfrach t. 


— Offenes Beſchwer debuch. Bereits öfters har 
ben dieſe Blätter Beſchwerden enthalten, daß Kinder- und 
Handſchlitten in belebten Straßen die Paſſage für Fuß⸗ 
gänger fo ſehr erſehweren, ja in engen Querſtraßen fur 
dieſelben durch das Hin- und Herſchleudern der Schlitten 
gefährlich machen. Die bereits im Januar d. J. ere 
ſchienene Verordnung in Betreff des Fahrens mit Hand⸗ 
ſchlitten ſeheint noch immer nicht genügend befolgt zu 
werden. Sämmtliche Handſchlitten ſollten mit Glocken 
verſehen ſein, da man alsdann bei Zeiten denſelben aus⸗ 
biegen könnte. — f —6— 


Brief kaſten. 


1) An v. L. in Kr. Dankbar empfangen, die betreffende 
Abänderung iſt gemacht. — 2) Die betreffende Inſertion, daß 
„Katz und Konſorten einen längſt geſchnuͤffelten, obgleich zähen 
Braten, endlich geſchmauſt und noch auf einen andern ſauren, den 
fie am Spieß haben, lauren“ iſt uns vollkommen unverſtaͤndlich. — 
3) An „den Augenzeugen.“ Wir werden Ihre Angabe dem Be⸗ 
richterſtatter mittheilen. An der Erfüllung Ihres in Betreff des 
Unteroffiziers ausgeſprochenen Wunſches hindert uns das Beden⸗ 
ken, daß fein menſchenfreundliches Benehmen von anderer Seite 
nicht gerade ſich des Beifalls zu erfreuen haben möchte, Muͤndlich 
mehr. — 4) M. in —n. Brief bereits an Sie abgegangen. — 
5) A f B. Einige Vorfchläge in Betreff der Vorträge im ts 
werbeverein und der Gewerbeborſe, denen wir vollkommen bei⸗ 
ſtimmen, ſollen in einer der naͤchſten Nummern zur Sprache ges 
bracht werden. — 6) th. in K. Heute iſt ein Brief an Sie 
abgegangen. a D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Theater⸗Repertoir. 
Freitag, d. 12. Oberon, König der Elfen. Rom. 
Feenoper in 3 A. v. C. M. v. Weber. (Neu einſt.) 
Sonntag, d. 15. Febr. Z. e. M. w.: Die Karls- 
ſchüler von Laube. 


— 


Die entſchiedene Abneigung meines Sohnes gegen 
die Landwirthſchaft veranlaßt mich, meine drei ländlichen 
Beſitzungen in Fürſtenau und Zeierskampe mit ſchönen 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden und ſehr fruchtbarem 
Acker⸗ und Wieſenland, zuſammen 3 Hufen 12 Morgen 
culmiſch enthaltend, im Ganzen oder Einzeln zum Ver— 
kauf zu ſtellen. 

Die Winterſaat, Raps, Rips, Weizen und Roggen 
ſind von vorzüglicher Beſchaffenheit. 

Da meine Zeit mir nicht erlaubt, die Güter ſelbſt 
zu verwalten, fo werde ich vortheilhafte Bedingungen 
und günftige Zehlungsfriften ſtellen. 

Dr. Brogi in Tiegenhoff. 


Meine hieſelbſt dem Gerichtsgebäude gegen- 
über und ſonſt ſehr vortheilhaft gelegene Condito— 
rei, Weingeſchäft und Gaſtwirthſehaft, beſtehend 
aus einem neu und elegant eingerichteten Conditorladen, 
einer großen Billardſtube, einer Weinſtube und einem 
Carboratorio, verbunden mit einer Deſtillation von zwei 
neuen Apparaten, wobei eine Waſſerpumpe befindlich, 
Hofraum und Stallgebäuden, ſowie mit ſämmtlichen 
Utenſilien und Geräthſchaften zur Aufnahme von Frem— 
den, beabſichtige ich, wegen eingetretener Familienver⸗ 
hältniſſe, unter vortheilhaften Bedingungen ſofort zu ver— 
pachten. Auf Erfordern können auch 2 im Zuſammen⸗ 
hange befindliche Wohnzimmer und eine Küche mit ver— 
pachtet werden. Die Frequenz wird beſonders durch 
das angrenzende Polen und die zahlreich umliegenden 
adelichen Güter bedeutend gehoben. — Back tliebhaber 
erhalten auf portofreie Briefe nähere Nachricht. 
„Strasburg i. W.⸗Pr., den 8. Februar 1847. 
. B. Ferrari. 


Beste grosse Neunaugen, in 


Schock - Fässchen und einzeln, 
empfehlen Hoppe & Kraatz. 
Breit- und Faulengasser-Ecke. 


Die erſte A biheilun gunſerer diesjährigen Pflan⸗ 
zenkataloge iſt erſchienen, enthaltend: ſämmtliche Holz⸗ 
arten und Stauden z., fo wie das Georginen⸗ 
Verzeichniß unſerer allbekannten großen Samm⸗ 
lung, und unentgeltlich im Comptoir, Hintergaſſe 225. 
in Danzig zu haben. 


Hamburg, Floulbecker Baumſchule im Januar 1847. 


James Booth & Söhne. 


Ein mit guten Schulkenntniſſen verſehener junger 


Menſch findet eine Stelle als Setzerlehrling in der Gerz 


hard'ſchen Buchdruckerei. 
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e 
Damen 


Neue elegante Masken⸗Anzüge für Herren und 
ſind Schmiedegaſſe 280 zu verleihen. 


Sorauer Wachslichte, Wache 


stöcke eto. erhielt H. A. Harms. 


Edamer- und Süssmilch-Käse, Aan dtger 
Käse 6 Sgr. pro Stück, schöne Sardellen, 


Capern, fein. Jamalca-Rum ; Arrac, 
engl. Porter una alle Sorten Weine empfiehlt 


A. Schepke, Jopengasse No. 596. 


Auf meinem adeligen Rittergute Sullenczyn, Cars 
thauſer Kreiſes, zwei Meilen von Bütow und zwei 
Meilen von Berent, beabfichtige ich die dazu gehörigen 
Vorwerke Kolodzieje, Borek, Zagory, Uſtka, ſowie auch 
meine Waſſermahlmühle mit 2 Mahlgängen, mit den 
dazu gehörigen Acker- und Wieſenflächen erbpachtsweiſe 
zu verkaufen; obige genannte fünf Parzellen, welche 
einen bedeutenden Flächeninhalt incl. großer Brachflächen 
und Wieſen enthalten, können nach Belieben vereinzelt 
werden, die darauf befindlichen Wohn- und Wirihſchafts⸗ 
gebäude find ſämmtlich in gutem Zuſtande. 

Zur Vererbpachtung dieſer Grundſtücke habe ich 
Termine zum 1. März, 1. April und 1. Mai d. J. in 
der herrſchaftlichen Wohnung daſelbſt angeſetzt. 

v. Laszewski. 
a Eine große eiſerne Preſſe für Buchbinder, ſowie 
eine gußeiſerne Spindel von 6 Zoll Durchmeffer und 3 
Fuß Länge, nebſt Mater und eine runde hölzerne Saule 
von 12 Fuß Länge ſind zu verkaufen Langgaſſe ½ 400. 


& 
‚ sagdtafchen, Schrootbeutel, Pulverflaſchen, 
Hirſchfaͤnger und Jagdmeſſer erhielten und em— 
plehlen in großer Auswahl 
Meding & Seemann, I. Damm 1128. 


Die conceſſtonirte Apotheke zu Rhein, Reg.-Bez. 
Gumbinnen, iſt Beſitzer Willens, unter annehmbaren 
Bedingungen zu verkaufen; auf portofreie Anfragen 
theilt derſelbe das Nähere mit. 0 


Achtes Eau de Cologne 
(Qualité double) aus meinerFabrik ift in Danzig in der 
Gerhardſchen Buchhandlung, (Langgaſſe 400) 
a 15 % die Flaſche zu haben. 

rs Johann Maria Farina, 
älteſter Deſtillaleur in Cöln, Jülichsplatz NA 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig I 


